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Die weiße Fra u. 
\ (Fortſetzung.) 
So iſt es, Herr Graf, — fuhr Rovedo gleichmuͤ⸗ 
thig fort — ich reiſe morgen von hier und kann nur, 
da mein Schickſal mir nun nicht die Ehre der naͤhern 
Bekanntſchaft, welche Sie mir zudachten, vergoͤnnt, 


um Ihr guͤtiges Andenken bitten! 


- und dann — 


| 


E 


Er beugte bei dieſen Worten ſich abermals und 
ſchien ſich beurlauben zu wollen, aber der Prinz, ſei⸗ 
nen Triumph noch vollſtaͤndiger zu genießen, und ſich 
an der Demuͤthigung eines Gegners zu weiden, den 
er nicht für jo leicht zu überwinden gehalten, ſagte 
ihm naͤher tretend mit zweideutigem Lächeln: 
Sie thun nicht übel daran, Baron Rovedo, fetzt 
abzureiſen! Es iſt jetzt traurig hier am Hofe für ei⸗ 
nen Fremden, meine ich, wie Sie! Doch, wer weiß, 
ob nicht die Zukunft bald frohere Tage bringt, — 
0 er verbeugte ſich jetzt mit Hoheit und 
einer entlaſſenden Bewegung — würde es mir ein Ver⸗ 
gnügen ſeyn, Ihnen hier noch einmal zu begegnen. — 
Sie ſind zu guͤtig, Herr Graf, — entgegnete Ro⸗ 
vedo mit verbindlichem Ausdrucke. — Sollte aber mir 
beſtimmt ſeyn, die Ehre Ihrer Bekanntſchaft an die⸗ 
ſem Hofe wieder zu erneuern, — fo würde unzwei⸗ 
felhaft in ſolchem Falle — der Vortheil auf mei⸗ 
ner Seite ſeyn! N 
Ein unmerkliches Laͤcheln zuckte bei dieſen Worten 
um die feinen Lippen, mit ſonderbarem Ausdrucke, 
und ſich mehrmals leicht verneigend, trat er ſchnell 
unter die umſtehenden Hofleute, waͤhrend Jakob mit 
etwas befremdeter Miene an ſeiner Stelle blieb. — 
Lein Wort dieſes Geſpraͤchs war indeſſen für So⸗ 
phien verloren gegangen, die in der Nähe ſaß und 
ſchon bei den erſten Lauten von Rovedo's Stimme 


mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf dieſe gehorcht hatte. 

lch, fo lange hatte fie die theuren Toͤne nicht ver⸗ 
nommen, und jetzt mußte ſie Zeuge ſeyn, wie ſie dem 
gehaßten Gegner die nahe Trennung, das Todesur⸗ 
theil ihrer Liebe verkuͤndigten! Sie war keines Wor⸗ 
tes, keines Gedankens mehr faͤhig, und nur dem al⸗ 
leinigen Gefühle eines unnennbaren Schmerzens ſich 
hingebend, war der Blick voll hoͤhniſcher Schaden⸗ 
freude, welchem ſie, als ſie aufſahe, in den Augen 
der Montcaſſin begegnete, nur eine Beſtaͤtigung mehr 
ihres Ungluͤcks, und tief in die Vorſtellung deſſelben 
Sinn und Seele verſenkend, ſaß fie mit ſtart auf 
den Boden gerichteten Blicken, taub und fuͤhllos fuͤr 
alles uͤbrige, was um ſie vorging. 

Wiſſen Sie ſchon, Ritter v. Foreſtier, fluͤſterte Frau 
v. Montcaſſin dieſem, ihn herbeiwinkend, zu, Baron 
Rovedo wird uns nun verlaſſen! Ich ſelbſt hörte ihn 
vorhin ſich bei dem Grafen Staviensky beurlauben, 
um morgen abzureiſen. Ich bin recht froh daruber, 
— ſetzte ſie laut lachend hinzu — werden wir doch 
nun nicht mehr Auto-da-Fes und Hugonottenverfol⸗ 
gungen vertheidigen hoͤren! 

Höre ich recht, — drängte Dr. Scultetus ſich an 
die Sprechende — Baron Rovedo reift ab. Iſt das 
gewiß? f * 

Ganz gewiß, — ankwortete die Dame — ich hoͤrte 
ihn ſelbſt ſich beutlauben! : 

Nun Gott ſey Dank! — fiel der Geiſtliche ein — 
ſo weicht der boͤſe Geiſt von uns und giebt ſein Spiel 
verloren! Dank der Kraft unſerer Gebete. 

Möchten Sie ſich nicht taͤuſchen, Herr Doktor — 
nahm Foreſtier das Wort. — Rovedo, wenn u 
nicht Alles trägt, iſt nicht der Mann, irgend ein Spiel 
verloren zu geden, und ſich, haͤtte er es e Ende 
loren, in die Flucht ſchlagen zu laſſen. Am 


Reiſe und Abſchied mit zu feinem Spiele, 
— hat feinen Einfag ſchon gewonnen und kehrt 
nun klug dem Spiele den Ruͤcken! 6 
Nicht doch, Ritter, — ſpottete Frau v. Monkeaſſin! 
— Sie ſehen immer ſchwaͤrzer als wir andern. Ro⸗ 
vedo hat verloren und uͤberlaͤßt dem Gegner nur die 
Karten, die ihm nichts mehr zu hoffen geben. Pa 
er aber rechts oder ee gerettet, das läßt er 
deutend im Stiche! 0 : 
er verdeutlichte den Sinn dieſer Rede, 
die ein haͤmiſches Lachen begleitete, vor welchem Fo⸗ 
. reſtier ſich traurig und tief verletzt abwendete, 1 
rend die Dame ſich zu dem Doktor neigte un das 
Geſpraͤch mit ihm in leiſen fluͤſternden Worten noch 
fi te. — : 
I fel ß in ihrer Trauer verſunken, Sende 
noch immer ſtumm und einſam zwiſchen ER 10 bei⸗ 
den Seiten ſich eifrig unterhaltenden Nach ar Ro 
fiüfterte ganz leiſe eine wolbekannte Stimme u ihr 
Ohr: Warum ſo verzagt meine füße 1 — 
Was truͤbt dieſe holden Blicke, die einzigen: ist ieſer 
großen Verſammlung, aus denen mir DE Be 
Vertrauen ſtrahlte; warum verſchließen fie IR ung 
am Boden haftend dem, der ſo gern eee 5 
Beruhigung 155 1 aber nothwendig n⸗ 
in ihnen leſen m ! h i | 
al — feufste eben fo leiſe Sophie — Sie 
wollen ſcheiden! Welch ſchreckliche „Neuigkeit! 1 
Vertrauen Sie — ſiel er ihr ins Wort 8 och 
dem Steuermanne, der klug ablenkend von Ar ran⸗ 
dung, und ſich ſcheinbar entfernend, ſein Sapueug 
nur um fo ficherer in den erwuͤnſchten Hafen en 5 
Ich muß jetzt ſcheiden, unſere enen erfordert 
dringend meine perfönliche Gegenwart. Doch 2” 78 
kurze Zeit, und ehe vier Wochen verlaufen, 25 ) 
wieder hier, und alles kommt zur Entſcheidung! 2 ur 
bis dahin Vertrauen und treues Feſthalten alles — 
ſen, was Ihr Herz mir ſchon zugeſtanden. Schwoͤ⸗ 
ren Sie mir das, Geliebte? 5 BEE 
Ich ſchwoͤre es! — fluͤſterte fie neu ermuthigt i n 
zu, und ihre in Luſt und Betruͤbniß zugleich ſrablen⸗ 
den Augen laſen waͤhrend eines ſchnell vorüberrau⸗ 
ſchenden Moments alle Trunkenheit und Wonne er—⸗ 
hoͤrter Liebe in den ſeinigen. 


— — 


wei Tage ſpaͤter verließ auch Jakob den bran⸗ 
genden Hof, ehne jedoch, wie er gehofft hatte, 
ſeine Herzensangelegenheiten zu völliger erlernt 
gebracht zu haben. Der Kurfuͤrſt hatte das förmliche 
Jawort unter mehrern, theils wirklichen, theils vor⸗ 
geſchobenen Gründen für jetzt beharrlich verweigert, 
wenn gleich er Louiſens Verſprechen, bis zu der form- 
lichen Bewerbung ihr Wort keinen Andern zu geben, 
aut geheißen. Es war nebft manchen andern eitz 


läufigfeiten, die beſeitigt werden mußten, hierzu die 
Einwilligung von den polniſchen Seitenverwandten 
der Markgraͤfin erforderlich, und es ließ ſich voraus: 


ſehen, daß ein Zeitraum von mehreren Wochen ver⸗ 


laufen würde, ehe man dieſelbe einholen könnte. Eine 
unendliche Friſt fuͤr den ungeduldigen Liebhaber, der 
in ſeiner Ungeduld alles aufbot, dieſe Umſtande zu 
beſeitigen, ohne jedoch dadurch den Schneckengang 
dieſer Verhandlungen ‚rafcher befluͤgeln zu koͤnnen. — 
Mit ruhigem 0 leichtem Sinne aber hatte 
Louiſe ihn ſcheiden gefeben. Ihrem ſchwankenden un- 
beſtimmten Karakter waren Aufſchub, Zoͤgerung, halbe 
Zuſicherungen am e Ohne eben die Anz 
kunft des pfaͤlziſchen Prinzen mit Lebhaftigkeit zu 
wuͤnſchen, verſprach ſie ſich doch Vergnuͤgen, Reiz, 
Intereſſe von ſeiner Ankunft und Bewerbung, und 
der Gedanke, alsdann zwiſchen zwei gleich feurigen 
Liebhabern den angenehmſten waͤhlen zu koͤnnen, hatte, 
mehr noch als eine beſtimmte Hinneigung zu demſel⸗ 
ben, Antheil an der Beguͤnſtigung, welche fie bis da⸗ 
hin den geheimen Bemühungen Karl Philipp's hatte 
wiederfahren laſſen. — } 
Schon waren drei Wochen verſtrichen, 
mit aller Ungeduld eines liebenden Herze 
ter manchen bittern Gefuͤh 


für Sophien 
ns und un⸗ 
len hingebracht, die ihr der 
Vorſchmack deſſen zu, ſeyn ſchienen, was, verlaſſen 
von dem Manne ihrer Liebe, ihr bevorſtehe. Faſt 
täglich kam jetzt Frau v. Montcaſſin wieder zu der 
Markgrafin, die fie gefliſſentlich, fo oft Sophie ge⸗ 
genwarlig war, mit Neuigkeiten und Schilderungen 
aus Warſchau zu unterhalten bemuͤht war, welche 
wenigſtens fuͤr die Erſtere ein angenehmerer Zeitver— 
treib waren als das truͤbe Einerlei von Sophiens 
Seufzern, ihrer bangen Sehn ſucht nach der Wieder- 
kehr des Geliebten. Wirklich liefen auch Nachrichten 
ein von der Freude des Koͤnigs von Polen und ſei⸗ 
ner Gemahlin uͤber das von ihnen als mehr' denn 
zur Hälfte abgeſchloſſen erachtete Buͤndniß, von ihrer 
Ungeduld, es bald völlig. beſtaͤtigt zu ſehen, und von 
den prachtvollen Einrichtungen, welche man bereits 
zum Empfange der Prinzeſſin und zu ihrem künftigen 
Hofftaate veranſtaltete. — Alles Dinge, die zu So⸗ 
phiens Pein täglich vor ihren Oh 
den, und in denen ſie mit wachſendem Kummer nichts 
als das Gedeihen von Jakob's Angelegenheiten und 
das Sinken der ihrigen ſah. . 

An einem Abende, wo Sophie von ähnlichen Un⸗ 
terhaltungen gequält, ſpat ihre Fuͤrſtin verlaſſen, ſaß 
ſie noch betruͤbt und einſam in ihrem Zimmerchen 
und ließ jetzt, von Nacht umgeben, allen Gedanken 
und Empfindungen freien Raum, denen ſie am Tage 
nicht wagen durfte nachzuhaͤngen. — Es waren die 
einzigen Momente, in welchen fie, von allen den Ide 
ſtigen Feſſeln befreit, welche ſie einengten, ſich ſelbſt 
und dem Gefuͤhte leben konnte, welches ihre ganze 


1 


ren wiederholt wur⸗ 


Seele erfüllte, und die um ſo ungeftörter genießen, 
ſie ihre alte Dienerin entlaſſen und zur Ruhe ge⸗ 
ſchickt hatte. Der geſchmackloſe Prunk, womit die 

tode jener Zeit vornehme, Frauen vom Morgen bis 
zum Abende zu entſtellen pflegte, war abgelegt. Ein 
knapp anſchließendes Nachtgewand von lichtgrauem 
Stoffe umgab die jugendlichen Formen, ohne ſie durch 
Fiſchbeinſtangen und unnatuͤrliche Wuͤlſte einzuengen, 
und ließ durch ſeine anſpruchloſe Farbe den Schnee 
des Halſes und der vollen Arme nur um ſo friſcher 
und reizender erſcheinen. Die reichen goldnen Locken 
ſtoſſen los geflochten in ihrer eigenthuͤmlichen Schön: 
heit und waren faft die einzige Hülle des fihönen 
Nackens, der bei der Schwule der heißen Sommer⸗ 
nacht keiner andern bedurfte. So ſaß ſie, das Haupt 
in die kleine Hand geſtuͤtzt, an einem Nachttiſchchen, 
auf welchem Rovedo's Briefe ausgebreitet waren, 
welche immer von neuem zu leſen, ihre einzige und 
liebſte Unterhaltung war. Doch mit ganz beſonderm 
Intereſſe ruhte ihr Blick auf einem wunderſchoͤnen 
Gemälde, das, ein Geſchenk Rovedo's, einem feiner 
Briefe beigefügt war. Es war ein Muttergottes bild, 
welches, von einer Meiſterhand gefertigt, in Minia⸗ 
tur einem jener hohen Kunſtwerke nachgebildet war, 
womit die Meiſter der italieniſchen Schule das Ideal 
der Himmelskoͤnigin verſinnlicht haben. Rovedo hatte 
in einem feiner Briefe von der Verehrung gefprochen, 
welche der katholiſche Glaube der Mutter des Welt- 
heilandes weiht, und mit zum Herzen ſprechender Be— 
redſamkeit und dichteriſchem Feuer das Wolthuende 
dieſer Verehrung fuͤr das menſchliche, inſonderheit das 
weibliche Herz geſchildert, welches, der Vermitt— 
lung zwiſchen ſich und der Gottheit beduͤrfend, am 
liebſten mit feinen irdiſchen Anliegen zu der flüchten 
moͤchte, die das Urbild alles Erbarmens, der hoͤchſten 
Liebe ſey. Jenes Bildniß war dem Briefe beigefuͤgt 
und hatte damals fuͤr die Empfaͤngerin nur als Gabe 
des Geliebten oder als Kunſtwerk Werth gehabt. 
Heute jedoch in der bewegten ſehnſuchtsvollen Stim— 
mung, worin Brief und Bildniß ihr wieder in die 
Hände fielen, fühlte fie ſich auf beſondere Weiſe ans 
geſprochen. Sie ward nicht müde, die ſalbungsvol⸗ 
len Worte zu leſen, in welchen Rovedo das Gluͤck 
und die Beruhigung derer ſchilderte, welche in ihren 
Noͤthen zu jener hohen Helferin zu flehen vermoͤch— 
ten; der Wunder nicht zu gedenken, welche auf das 
Flehen frommer Menſchen von ihr verrichtet worden 
ſeyen und noch täglich verrichtet wurden; fie fühlte 
ihr Herz davon erwärmt, und ihr ſelbſt fat unbewußt 
regte ſich der Wunſch, eines gleichen Troſtes theil— 
haftig werden zu konnen, in ihrer Seele. 

Der Menſch iſt fo leicht geneigt, das heftige Vers 
angen, womit die Sehnſucht nach der Erfuͤllung ſei— 
ner Wuͤnſche die unſichtbaren Maͤchte beſtuͤrmt, fuͤr 
Andacht zu halten, und Sophie fuͤhlte in dieſen Aus 


enblicken, daß für das ſchwache, in ſinnlichen Wün⸗ 
chen und Sorgen verſtrickte Herz etwas unendlich 
Troͤſtliches in dem Glauben an heilige Fuͤrſprecher 
liege, die, einſt ſelbſt der Menſchheit angehoͤrend, der⸗ 
ſelben naher ſtehen als die erhabene Gottheit, zu wel⸗ 
cher unter den Stuͤrmen irdiſcher Leidenſchaften der 
Gedanke ſich nicht zu erheben vermag. Ihr Auge 
heftete ſich ſchwaͤrmeriſch auf die engelmilden Züge 
der Maria, welche fie liebreich und troͤſtend anzulaͤ⸗ 
cheln ſchienen, und hingeriſſen von den Empfindungen, 
welche ſich ihrer bemaͤchtigt, wurden dieſe allmaͤlig und 
immer beſtimmter zu Gedanken und Vorſtellungen. — 
Da glaubte ſie ploͤtzlich ein leiſes Kniſtern im Vers 
gemache zu vernehmen, das ſie ſchon einige Mal, doch 
jetzt am ſtaͤrkſten gehoͤrt — und erſchrocken zuſammen⸗ 
fahrend, entſanken Bild und Brief ihrer Hand. Doch 
mochte es wol nur der Wind geweſen ſeyn, der in 
den lockern Scheiben der hohen Fenſter kniſterte, denn 
alles ward wieder ſtill, und bald von neuem in die 
vorigen Traͤumereien verſinkend, ſchienen die Zuͤge des 
Bildes ihr von neuem troſtreich zuzulächeln. Hohe 
Himmelskoͤnigin, — regte es ſich in ihrer Seele — 
o, vermoͤchteſt Du mir hold zu ſeyn! Vermoͤchteſt Du 
den heißeſten Wunſch meiner Seele zu erfuͤllen, und 
mich mit dem Manne meiner Liebe zu vereinen! — 
Doch es blieb ihr unbewußt, ob dieſe Gedanken zu 
Worten wurden, oder nur als Gedanken aus ihrem 
Innern emporſtiegen, und wie viel ahnliche ihnen 
folgten; — denn plotzlich oͤffnete ſich leiſe die Thuͤre 
des Gemaches, und hervor aus dem Dunklen trat lei— 
ſen Schrittes eine verhuͤllte Geſtalt und nahte der 
vor Schrecken Verſtummenden mit ſeligem Laͤcheln 
und ausgebreiteten Armen, und es war der Geliebte, 
und von ihm umfangen, an feiner Bruſt ſich erho— 
lend, wich das Entſetzen der ſeligſten Freude, der 
wunderaͤhnlichen Ueberraſchung. 

1 » 

Die Umgebung, in welcher er Sophien fand, ver— 
riethen Rovedo nur allzudeutlich, daß fie mit ihm bez 
ſchaͤftigt geweſen war; während er voll zarter Ruͤck⸗ 
ſicht, nur durch das Entzuͤcken, welches aus ſeinem 
ganzen Weſen ſprach, zu erkennen gab, daß er es be— 
merke, daß durch die Gewißheit, er ſey ihr theuer, 
das Wiederſehrn ſich ihm zur hoͤchſten. Wonne ge⸗ 
ſtalte: Sophie wußte dieſes Zartgefuͤhl ihm Dank, 
und in dieſem Augenblicke jeder Vorſtellung unfaͤhig, 
ſuchte ſie ihrerſeits es ihm durch eine vertrauensvolle 
Hingebung zu vergelten, die zur Genuͤge die Gefuͤhle 
ihres Herzens ausſprach. So ward denn durch ein 
ſtilles Einverſtaͤndniß ein Bund beſtaͤtigt, zu welchem 
es der Worte nicht weiter zu bedürfen ſchien, und 
beide waren auch ohne alle weitere Erklaͤrungen von da 
an Einer des Andern auf das Vollkommenſte gewiß. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


— 


Die veraͤnderliche Wittwe. 

Eine junge und ſchoͤne Englaͤnderin, welche Wittwe 
und ſehr reich war, kam nach London und ſah den 
beruͤhmten Schauſpieler, Garrick, zum erſtenmale 
in der ſchoͤnen Büßenden, wo er die glaͤnzende 
Rolle des Lothario ſpielte. Sie konnte ſich an ſei⸗ 
nem Spiele gar nicht ſatt ſehen und er gefiel ihr fo 
ſehr, daß fie den Entſchluß faßte, denjenigen zu hei⸗ 
rathen, der ſo ſchoͤne Geſtalten anzunehmen vermoͤge. 
Sie lud daher Garrick zu ſich ein und in der Be⸗ 
geiſterung entdeckte fie ihm das Geheimniß ihres Her- 
zens und bot ihm ihre Hand an. Den Tag darauf 
beſuchte ſie das Schauſpiel wieder, wo man die naͤr⸗ 
riſchen Weiber von Windſor auffuͤhrte. Garrick 
trat in der laͤcherlichen Rolle des Fallſtaf auf. 
Die junge Wittwe fand, daß er die Feigheit, die 
Dummheit und die Niedertraͤchtigkeit ſo natuͤrlich dar⸗ 
ſtellte, daß ſie, durch eine neue Taͤuſchung veranlaßt, 
den beruͤhmten Schauſpieler nie wieder ſehen wollte, 
welcher alſo wegen der Mannichfaltigkeit ſeines gro⸗ 
ßen Talents eine reiche Partie verlor. 


Ein typographiſches Wunder. 

Neulich ward dem Koͤnigspaare von England ein 
Werk überreicht, das man mit Recht ein kypographi⸗ 
ſches Wunder nennen kann. Es iſt ein mit Gold auf 
Porzellanpapier gedrucktes neues Teſtament und das 
erſtemal, daß ſolcher Druck auf beiden Seiten aus⸗ 
gefuͤhrt worden. Es wurde zwei Jahre daran gear⸗ 
beitet, und was es gekoſtet hat, kann man ungefaͤhr 
beurtheilen, wenn man weiß, daß man blos für 5 
Guineen Geld dazu brauchte. Es ſind blos 100 
Exemplare gedruckt worden. 


Schiffbau. N 

Um eine Vorſtellung von der ungeheuern Holzmaſſe 
zu bekommen, die zu einem Kriegsſchiffe gehört, braucht 
man nur zu wiſſen, daß zu einem von 74 Kanonen 
2000 Tonnen oder 3000 Laſten Holz nöthig find. 
Rechnet man 50 hundertjaͤhrige Eichen auf einen Ak⸗ 
ker (Morgen) Holzland und jede dieſer Eichen zu 13 
Laſt, ſo wuͤrde man 40 Acker Eichenwald zu einem 


einzigen Kriegsſchiffe von 74 Kanonen noͤthig haben. 


Die mittlere Dauer Einer dieſer ungeheuern Maſchi⸗ 
nen ſchlaͤgt man auf 14 Jahre an. Man glaubt aus 
allen ausgewachſenen Eichen in ganz Schottland nicht 
zwei Linienſchiffe bauen zu koͤnnen. 


i Witz und Scherz. 
Ein Schauſpieler wollte ſich verheirathen. 
Kameraden eiferten ihn in dieſem Vorſatze an. 


Seine 
Nur 


der Souffleur, ein guter alter Mann, ſuchte ihn da⸗ 
von abzureden. „O,“ ſagte er, „bleiben Sie lieber 
100 und . —— Sie a Freiheit nicht; Sie 
aben doch immer auf mich gehorcht, t ö 
Sie es auch diesmal.“ 755 3 


An den To d. 


Haſt Du noch nicht genug gemaͤht? 

O! Schauerbotegaus dem Geiſterlande! 

Wo Dein umflorter Fittig weht ’ 

Zerriſſen alle theuern Herzensbande. 

Kaum ſehn ein Opfer wir zur letzten Wohnung wallen 

Muß auch ein Zweites ſchon von Deinen Schlagen 
n. 


j 1 a 
Ob gern Dir's folgt — , entflieht dem Pruͤfungs⸗ 
ande — 2 . 


Du haͤltſt es feft, ſtreifſt von ihm die Gewand 
Der Erde, öffnend Deine dunkeln Hallen. 288 


Wo mancher Arme lebensſatt 

Nach Dir die müden duͤrren Haͤnde ſtrecket, 
Und nichts verlaͤßt, als was er bei ſich hat, 
Sich ſehnend daß ihn bald der Huͤgel decket 
Nicht faͤhig mehr der abgezehrten Glieder; a 
An ihm gehſt Du oft ungeruͤhrt vorüber. 
Mit Grauſamkeit und ſchadenfroher Eile 
Erzielen Deine unbarmherz'gen Pfeile 
Mehr Gluͤckliche, und ſchmettern fie darnieder. 


Kalt rinnt in Deiner Geiſter-Uhr 

In unaufhaltſam raſchem Treiben 

Des Sandes rollende Natur! 

Es hilft dem Sterblichen kein Straͤuben — 

Iſt abgelaufen ſie, muß Einer enden, 

Und raſtlos ſäumſt Du nicht ſie bald zu wenden 
Ob der Zuruͤckgebliebnen Herzen bluten — 2 
Es gilt Dir gleich, wird niemals Dich entmutben 
Du treibſt Dein Amt — mit furchtbar regen Händen. 


M. d. M. 


U 


RN A th fe l. 
Anfuͤhrer bin ich ſchon ſeit manchem liebe 
Von einer Ephemeren⸗Schaar, 0 ehen Jahr 
Es ſind nur dreimal⸗zehn ſehr launenhafte Leute 
Beſtaͤndigkeit, iſt ihre ſchwache Seite; fte Leute, 
Auch kührr ich obendrfin als ein gewandter Mann 
Noch viele Tauſende feit vielen Jahren an. 


Auflöfung des Rath ſels mit Verwandlun⸗ 
gen im vorigen Stuͤck. 8 
Taſche. (Brieftaſche, Jagdtaſche und 
Maultaſche. Letztere als Backwerk.) 


